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Jede dieser Kammern ist durch eine in der Vertikalebene
getrennte Doppelfalle abgeschützt (Abb. 5), wobei die
Bedingung gestellt war, dass sowohl der untere kleinere, wie
auch der obere grössere Teil für sich gehoben bezw. gesenkt
werden können. Die zur Anwendung gekommene Konstruktion

ermöglicht beide Bewegungen durch einen einzigen
Mechanismus. Die untere Falle hat eine Höhe von 0,6 m
und soll bei jedem

Manövrieren wird zunächst die untere kleine Falle in die
normale Lage zur obern gebracht, dann durch Riegel mit
dem Gestänge der Hauptfalle verbunden und diese soweit
nötig gehoben, meist ganz hoch (siehe Abbildung 5,
Seite 44, mittlerer Schnitt). Dann wird die obere Falle
durch den Schlitzverschluss festgehalten und die untere
bei Hochwasser wieder bis auf die Sohle gesenkt.

Da es sich um zehn
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Wasserstand vor den
Fallen wie auch bei
leerem Zulaufkanal
leicht betätigt, also
auch als Füllfalle
benützt werden können.
Bei Niederwasser ist
sie immer hochzuziehen,

wogegen sie bei
Hochwasser geschlossen

bleibt, um so
durch eine weitere
Erhöhung der Einlaufsohle

dem Geschiebe
den Eintritt noch
mehr zu erschweren.
Mit der obern Falle,
die eine Höhe von
3,00 m hat, kann dann

die Einlauföffnung
nachBeliebenreguliert
werden. Bei gesenkter Stellung schliesst die untere Falle
an die obere und diese an das Mauerwerk vermittelst
Eichenholzabdichtung auf schiefer Ebene dicht ab. Dadurch
konnte die Gesamthöhe der Fallen auf 3,60 m beschränkt
werden, obgleich die Höhe des Wasserspiegels über der
Fallenschwelle bei Hochwasser 9 m beträgt. Der Bedienungsboden

ist 0,30 m über den höchsten Hochwasserspiegel
gelegt und auf die ganze Breite des Einlaufes durch ein
zweckentsprechendes, dem Charakter des Werkes sich
anpassendes Gebäude überdeckt. (Abb. 3.)

Die Fallen sind ganz in Eisen konstruiert. Das
eigentliche Fallenbrett besteht aus Kasten von 4 mm starkem
Eisenblech, durch j \ Eisen dem Wasserdruck entsprechend
versteift. Sie ruhen im Grunde auf einer Schwelle aus I

Eisen und sind auch seitlich in rund um hohen | j Eisen

Wasserkraftanlage an der Etsch bei Verona.

Abb. 6. Ansicht des Turbinenhauses.

solcher Einrichtungen
handelte, die Bauhöhe
von 11 m ganz
bedeutend, dagegen die
Fallenbreite mit 1,3 m
nur gering war und
zudem der Kostenpunkt

sehr in Betracht
kam, so darf die
vorliegende Lösung als
äusserstzweckentspre-
chend bezeichnet werden.

Dieselbe hat sich
denn auch in der
Praxis recht gut
bewährt. UmjederzeitRe-
paraturen ausführen,
Baggerungen vornehmen

zu können
usw., sind vor und
hinter den Fallen je

zwei Schlitze zur Einlegung von Dammbalken in den
Seitenwänden angeordnet. Vor dem Einlauf befindet sich noch
ein starker Grobrechen, der auch zum teilweisen Ab-
schützen bei Baggerarbeiten benutzt werden kann.

(Schluss folgt.)

Drei Glarner Einfamilienhäuser.
Erbaut von den Architekten Streif § Schindler in Zürich.

Schluss. lMit Tafel III.)
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Abb. 2. Ansicht des Zulaufkanals mit den Brücken.

geführt, die durch Winkeleisen entsprechend abgeteilt,
sowohl für die untere als auch für die obere Falle eine
besondere Führung ermöglichen.

Ueber dem Bedienungsboden sind diese Führungen
bezw. Fallenständer durch zwei kräftige horizontale
Traversen verbunden, auf welchen der Aufzugmechanismus
ruht. Jede der beiden Fallen hat ein besonderes Gestänge.
Dasjenige der untern Falle, aus einem Gitterwerk von
Winkeleisen bestehend, endigt in zwei rund 4 m langen
schmiedeisernen Zahnstangen, die in bekannter Weise
mit der Aufzugswinde in Verbindung stehen. Das
Gestänge der obern Falle endigt in einer einzigen zentralen
Hubstange, die mittelst Schlitzverschluss in verschiedenen
Lagen am Quergebälke festgehalten werden kann, Beim

Villa Schuler-Ganzoni in Glarus.
Durch das kunstverständige Entgegenkommen der

Bauherren und ihr grosses Vertrauen in die Vorschläge
der Architekten, das für erfreuliches Schaffen so wichtig

ist, war es diesen vergönnt, eine
ungewöhnliche Anlage durchzuführen.

Das grosse Wohnhaus, das von Ende
Juni 1904 bis Ende November 1905 erbaut
wurde, weicht vom gewohnten Villentypus
ab durch die Anordnung der Räume in
einer langen Flucht. Der Bauplatz ermöglichte

eine ausgedehnte Hauptfront gegen
Süden, sodass fast alle Zimmer den ganzen
Tag Sonne haben, was besonders in Glarus
wertvoll ist, wo die Sonne im Winter früh
durch die Berge verdeckt wird. Für die
heissen Tage ist die Halle, die das Licht
von Norden empfängt, ein angenehmer
Aufenthalt; ebenso die Loggia, die gegen
Osten liegt.

Durch das Hauptportal gelangt man zunächst in eine
kleinere Halle, die sich in zwei Bogen gegen die Haupthalle

hin öffnet. Dort liegt neben dem Treppenaufgang
die Garderobe als leichter Einbau mit Vorhängen,
halboffen und so von allen Seiten benutzbar. In der kleinen
Halle ist am Fenster neben dem Windfang ein Sitzplatz
mit weissen, blauverzierten Möbeln, die sich freundlich
von dem olivgrün gestrichenen Holztäfel abheben. Hier
können Besucher empfangen werden, die man nicht in die
intimem Wohnräume führen will. Die grosse Halle mit
dem warmen tiefbraunen Ton des Nussbaumholzwerks zu
weissen Wänden führt nach den eigentlichen Wohnräumen.
Unter dem Podium der Treppe ist ein gemütlicher Sitzplatz
geschaffen, mit schönen Durchblicken zwischen den Säulen
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nach der kleinen Halle und zu den gutbeleuchteten. Bildern,
welche die weissen Wände farbig beleben. Der Fussboden
in grauem Marmormosaik bildet einen ruhigen Grund für
die orientalischen Teppiche und die alten Truhen, während
die roten Vorhänge der Garderobe mit den grünlich-grauen
Wandmatten längs der Treppe und dem warmen, gelblichen
Steinton der Säulen die Farbenstimmung vervollständigen.
Die obere Brüstungsgalerie der Treppe trägt ein breites
Simsbrett zur Aufnahme

hagliches Wohnen eingerichtet wurde, spricht sich das
Aeussere mehr in gemessenen Formen aus. Am Rande
der Stadt gelegen konnte dieses Haus nicht in rein
ländlicher Architektur gestaltet werden, vielmehr sollte gerade
dieser Uebergang von städtischer zur Landhausarchitektur
im Aeussern zur Geltung kommen. Man wollte auch
keine allzu moderne Erscheinung, die in der Gegend

So haben die Architekten im Giebel
der Mittelfront die alt¬

fremd geblieben wäre

von Blumen, die dann
in leichten Ranken
herabhängen. Von dort geht
es zu den verschiedenen
Schlafräumen und zum
Kinderzimmer, das mit
der Loggia in Verbindung

gebracht ist.
Zwischen zwei Schlafzimmern

ist das Bad
angeordnet, mit Wänden
in grau-weissemMarmor;
darüber zieht ein Fries
von Najaden hin, während

eine meergrün
getönte Decke den Raum
abschliesst.

Für die Ausstattung
der Zimmer lag die
doppelte Aufgabe vor, die
passende Umgebung für
die in verschiedenem
Stil bereits vorhandenen
Möbel zu schaffen und
doch zugleich im Ganzen
eine einheitliche neuere
Note anklingen zu lassen,
in Harmonie mit dem
Aeussern. Das Eichengetäfel

des Speisezimmers

ist mit figürlicher
Schnitzerei geziert, welche

nach den Entwürfen
der Architekten von
Bildhauer Volkart in Zürich
ausgeführt wurde. Dazu
erhielt die einfach
gegliederte Decke einen
einheitlichen ruhigen Goldton,

der mit den
olivgrünen Seidenbespannungen

in den
Glasschränken trefflich
zusammen stimmt. Die
Wände des Salons sind
mit resedagrünem Brokat
bespannt zwischen einer
leichten Rahmenarchitektur mit Spiegelwänden in den
schrägen Ecken und einem kleinen Cheminee in grauem
Marmor, alles entsprechend den bereits vorhandenen
schönen Louis XV-Möbeln.

Das Wohnzimmer enthält in einem Vorraum mit
Gaskamin in Messing und kleinen Schränken das Klavier in
Mahagoni; im Hauptraum sind die Wände in halber Höhe
mit einem gelbbraunen Stoff bespannt. Auf einem erhöhten
Sitzplatz im Erkerausbau steht der Arbeitstisch und der
Schreibtisch der Hausfrau mit dem Blick nach dem Garten
und der herrlichen Aussicht auf die Berge. Eine Schiebtüre

führt durch einen Bogen zum Zimmer des Herrn, das
in dunkelpolierten Nussbaumschränken die Bibliothek
enthält; ein Sofa längs einer ganzen Wand, die mit einem
blauen, grossgemusterten Stoff bespannt ist, lädt zum Sitzen
ein. Die gegenüberliegende Wand erhält durch ein
tieffarbiges Fenster ein besonderes Licht.

Wenn so im Innern des Hauses alles frei für be¬
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glarnerische Tradition
des grossen, geschwungenen

Giebels wieder
aufgenommen. Hier ist
das grosse Gastzimmer
untergebracht, das
entsprechend dem Giebeldach

flach überwölbt ist.

Derplastische Schmuck
der Fassaden ist nach
Angabe der Architekten
-von Bildhauer Abry in
Zürich ausgeführt worden.

Die vortretenden
Erkerausbauten, welche
vor dem Hauptschlafzimmer

und vor dem-
Kinderzimmer sonnige
Terrassen bilden, gliedern
mit dem gelbbraunen
Stein der Lisenen die
ausgedehnte Fassade und
lassen sie bei aller Würde
freundlich erscheinen.

Das grosse ruhige
Ziegeldach hebt sich
Weitem klar aus
Grün der Bäume
des Rasens.

Eine ausgedehnte
Terrasse vor dem Hause mit
einfachen Stabeisengittern

zwischen kräftigen
Steinpfosten und mit
breiten bequemen Treppen

nach allen Seiten
vermittelt dieVerbindung
mit dem ausgedehnten
Garten, dessen breitkro-
nige, alte Bäume eine
besondere Zierde der
ganzen stimmungsvollen
Anlage bilden.

von
dem
und

Abb. 15. Mittelpartie der Hauptfassade der Villa Schuler-Ganzoni in Glarus.

Wettbewerb für einen Saalbau und die
Ausgestaltung der Place de la Riponne in Lausanne.

Nachstehend veröffentlichen wir das Gutachten des

Preisgerichts in diesem Wettbewerb1); wir hoffen, in Bälde
auch die prämiierten Arbeiten in gewohnter Weise zur
Darstellung bringen zu können.

RAPPORT DU JURY.
Concours du I<=r degre.

Le Jury s'est reuni ä l'Edifice de Rumine, les 4 et 5 juillet 1906,

sous la presidence de Monsieur A. Gaillard, municipal. Le 4 juillet le

Jury est au complet; le 5 juillet, M. de Wurstemberger, arcliitecte ä Berne,
fait excuser son absence, pour cause de deuil.

Le Jury Gonstate en premier lieu que 18 projsts sont parvenus en

temps voulu et sont conformes aux prescriptions du programme; M. Bron,
arcliitecte de l'Etat est ensuite d^signe' comme rapporteur.

i) Bd. XLVII, S. 222, Bd. XLVUI, S. 37 und 293,
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Abb. 16. Blick auf die Hauptfassade der Villa Schuler-Ganzoni in Glarus vbm Gartenportal aus.

Les membres du Jury procedent ä un premier examen individuel
des projets exposes et constatent avec plaisir que les projets de concours
sont tous. präsentes d'une maniere correcte et tämoignent d'une 6tude
consciencieuse de la part des concurrents.

Au premier tour d'elimination, les projets suivants sont 6cart£s:
N° 6. Panem et Musicam. Am£nagement defectueux de la Place

de la Riponne. Les facades sont simples, sobres et correctes, mais les

toitures sont hautes, lourdes et peu en rapport avec le milieu dans lequel
le bätiment sera place. Vestiaires insuffisants; cafä-restaurant trop eloigne'
de la Place de la Riponne et par cons€quent d'un rendement mfidiocre.
La grande salle est de trop faibles dimensions au parterre; les galeries
contenant 962 places sont deTectueuses. Locaux pour soci£t6s insuffisants

au parterre. La disposition des galeries laterales est malhcureuse. Les
escaliers d'acces ä la grande salle sont compliqu£s et peu pratiques, le
palier d'arrive"e est trop petit. Les locaux pour sociales sont par trop
sacrifie"s. Peu de locaux de rapport. Cube tres elevä, projet dispendieux.

N° 9. Deux Axes. Les plans sont peu cherchäs, le desaxement de

la partie de la Riponne n'est pas tres heureux. Fajades banales avec

ca.mpaniles inutiles. JjUn des escaliers d'acces a la grande salle est obscur.

MNDFAN
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Abb. 17, 18 u. 19. Grundrisse vom Erdgeschoss, ersten Stock und
Dachgeschoss der Villa Schuler-Ganzoni in Glarus. — Masstab 1 : 400.

et non utilis'äbles en meme temps que Ia grande salle. Cube trop grand,
projet couteux.

N° 8. Chef de Sol. Projet sobre et correct. Les fagades sont
simples, mais ne sont pas dans le c;a|actere; toitures trop vastes; les
deux clochetons sur le Chemin-Neuf sont inutiles et sans rapport avec l'Edi-
fice de Rumine. La grande salle est trop longue par rapport ä sa largeur
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La disposition des galeries n'est pas bonne. Les locaux pour socie'te's

sont insuffisants. Cube annonce* 42922, apres ve>ification 58554.
No 10. RS Majeur, Le plan g£n6ral est bon. Les facades insuffi-

santes et de peu de caractere. Le plan du rez-de-chauss^e est bien or-
döiine', le caf6-restaurant est cependant un peu petit et en communication
difficile avec la grande salle. La disposition du podium et des galeries



48 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG [Bd. IL Nr. 4.
est mauvaise. Locaux accessoires du podium insuffisants. Les locaux pour
soci^tes ne peuvent pas etre utilis£s en meme temps que la grande salle.
Les escaliers place's de chaque cote de la petite salle sont peu utiles.

N° 13. Si qua fata sinant. Le plan general est bien Studie". Les
fagades et toitures traitees simplement, sont fortement inspir^es de Celles
de l'Edifice de Rumine. La construction circulaire reliant les deux corps
de bätiment n'est pas heureuse. La passeile destin£e ä mettre en com-
muDication le bätiment et la route du Tunnel n'est pas demandee. La
disposition du podium et des galeries n'est pas bonne. Les vestiaires sont
insuffisants. La bu-

sur le Chemin-Neuf est d'une belle ordonnance et parfaitement dans le
caractere. Cube trop eleve, projet couteux.

N° 15. Vert-et-Blanc, N° 2. Parti interessant parce que la grande
salle n'est pas dans Taxe du bätiment, mais a cote de la rue des Deux-
Marches, ce qui permet une bonne utilisation de la partie du bätiment sur
le Chemin-Neuf. Les facades sont simplement et sobrement traitees mais
les toitures sont monotones. Le vestiaire trop ferme n'est pas pratique
un des escaliers conduisant ä la grande salle est obscur. L'amenagement
de la grande salle est bon; le podium manque de dependances. Les locaux

pour soeieies sont bien
vette du rez-de-chaus-
s6e est sans utilite"; le

cafei-restaurant place
au premier etage serait
d'un mauvais rende-
ment.

N° 14. Raulen tam-
bours. Projet agreiable-

ment präsente". La fa-

gade sur la Riponne
n'est pas dans le caractere,

la toiture a trop
d'importance et eicrase

le bätiment. La
disposition des escaliers

de la grande salle et

des galeries n'est pas

heureuse, eile force le

public ä revenir sur
ses pas au sortir du
vestiaire. Le restau-

rant est bien en com-
munication avec la

grande salle, mais ne
donne pas sur la Place

de la Riponne, sä va-
leur est ainsi diminuee.
Le rez-de-chauss£e de

la grande salle est

bien compris, les
galeries laterales sont
deTectueuses. Les

dependances du podium
sont insuffisantes, les

salles pour musiciens

et chanteurs sont pla-
c6es dans la partie r£-
serv£e aux societes. Ce

projet degage tres heu-

reusement l'Edifice de

Rumine. Cube annonce

54934. verifi£ 60604.
N° 16. Cathedrale de

Lausanne. Le plan g£-
neral n'est pas heureux.

L'avant-corps tres sail-
lant sur la Riponne est d'un aspect fächeux. Fagades simples, mais sans

caractere bien marque. La sureleVation de la toiture serait couteuse et
n'a pas d'utilite. Les degagements et vestiaires sont insuffisants, l'acces

aux escaliers des galeries est peu pratique. La galerie en recouvrant une
tres grande partie du parterre rendrait l'utilisation de la salle presque
impossible de jour. Le podium n'a pas de dependances. Les locaux pour
societes ne peuvent pas etre utilises en m6me temps que la grande salle.
Cube tres eüeve', projet coüteux.

Au deuxüme tour les projets suivants sont elimines.

N° 7. Merle. Parti interessant et original, l'idee de placer la
grande salle dans la partie posterieure du bätiment est tres heureuse et a

retenu longtemps le Jury, eile pouvait permettre d'utiliser parfaitement la
partie du bätiment sur la Riponne, ce qui n'est pas le cas dans le projet.
Cette disposition presentait, en outre, l'avantage de degager plus complete-
ment l'Edifice de Rumine. Les proportions de la grande salle ne sont
pas bonnes, le seul escalier qui dessert le parterre est insuffisant. Le cafe%

restaurant est place au premier etage, ce qui diminuerait beaucoup son
rendement. La fagade principale est compliquee et pompeuse. La fagade

Drei Glarner Einfamilienhäuser.
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Abb. 20. Salon der Villa Schuler-Ganzoni in Glarus.

separes de la grande
salle.

N° 17. L. Projet
correct et bien
präsente. Le plan geng-
ral est bon, mais
l'amenagement de la
Place de la Riponne
est insuffisant. La
fagade principale de

noble simplicite est
bien traitee, par contre
la facade surle Chemin-
Neuf manque de
caractere. Les plans sont
bien 6tudi6s, nets et

clairement indiqu£s.
Les vestiaires sont
spacieux mais places
de teile fagon que le

public doit reSenir
sur ses pas pour mon-
ter ä la grande salle.
Les escaliers de Ia galerie

place's de chaque
cote da vestibule ne
sont pas pratiques. La
coupe longitudinale sur
la grande salle montre
une disposition mal-
heureuse de la galerie
du fond; le podium est

trop encaisse. Le
restaurant est trop eloigne
de la Place de la

Riponne et n'est pas en
communication directe
avec la grande salle,
Cube annonce 42 280,
verifie 53 200.

Huit projets restant

en presence, le Jury
decide, apres discus-

sion, de retenir cinq
projets representantles
differents types servant

de base et qui seront admis au concours au deuxieme degre et d'accorder
trois prix aux projets restants.

Projets retenus pour le concours au deuxüme degre.

Le Jury a retenu cinq prfrets representant des types differents et
devant servir de base ä l'elaboration du projet definitif.

N° 1. A. B. C. Projet tres bien etudie comme plans; les facades

laterales et surtout les toitures sont tres mediocres et n'ont pas le caractere

voulu; l'architecture adoptee ne peut convenir ä cöte de l'Edifice de

Rumine. Le plan du rez-de-chaussee est bien compris, la paitie arrondie

sur la Riponne permet un raccordement excellent avec la place. Le cafe-

restaurant est avantageusement place, il est vaste et bien amenage. L'entree
de la grande salle sur le Chemin-Neuf permet l'installation de vestiaires

spacieux sur lesquels debouchent les escaliers des galeries et de la grande
salle. L'emplacement de l'escalier pigjipal est exigu et ne permet pas

le developpement normal de ce dernier. La grande salle quoique trop
allongee est bien comprise. La disposition des galeries laterales est de-

fectueuse, bon edairage. Les locaux pour societes et magasins sont conte-

nus dans un bätiment independant de la grande salle, ce qui est excellent.
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N° 2. Armes de Lausanne. Ce projet temoigne d'une grande habi-

lete. La fagade sur la Riponne est trea bien traitee, eile est parfaitement
dans le caractere; la face sur le Chemin-Neuf est moins bonne. La grande
salle est tres bien comprise, le podium est bien etudie, il est pourvu de
locaux accessoires suffisants et de bons degagements. Les locaux pour
societes sont indepen-

Projet No 1. «.A B C», auteur M. Albert Osler, architecte, de Bäle,
ä Hanovre.

Projet No 2. «.Armes de Lausanne», auteurs MM. Chessex et Chamorel-

Gamier, architectes, a Lausanne.

Projet N° 3. «Apollon», auteur M. Neukomm, architecte, a Bäle.

Projet No 5. «.L e
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dants et spacieux.
Les critiques suivantes

peuvent etre faites ä

ce projet: Vestiaire

beaucoup trop petit
et incommodc. Mau-
vaise communication
entre la grande salle
et le cafe-restaurant.
Escaliers en general
de mauvaise concep-
tion, trop etroits et

peu pratiques.
No 3. Apollon. Projet

avec de bons plans;
les fagades sont fran-
chement mauvaises et

banales, l'auteur qui
dedare se reserver

pour le concours au

deuxieme degre aurait

pu faire un effort un
peu plus grand pour
l'etude de ses fagades.

Le plan donne un
raccordement satisfai-
sant du bätiment et
de la Place. Le Vestibüle

d'entree est

pratique, il dessert en

meme temps le vestiaire, le cafe-restaurant et la cremerie. Les escaliers
d'acces ä la grande salle et aux galeries sont tres bien compris, le podium
est tres insuffisant. La remise du materiel est trop petite. Les locaux

pour societes sont un peu dissemines. Le parti de ce projet gagnerait
certainement ä une etude plus serieuse.

No 5. L et Chimire. La presentation de

ce projet et de sa Variante est tres habile,
quoique l'indication des toitures dans les faces

et perspectives soit truquee. Les fagades et
les plans sont tres bien etudies. La disposition

du vestiaire et du grand esSfier n'est pas
tres heureuse et causerait de l'encombrement
soit ä l'entree, soit a la sortie du public. Le
developpement des vestibules, des escaliers
et promenoirs est exagere et fastueux. La
partie du bätiment sur la Place de la Riponne
est utilisee uniquement pour les vestibules et

escaliers, ceci au detriment de la petite salle
et du cafe-restaurant, ce defaut est en partie
corrige dans la Variante. La disposition de la

grande salle est tres bonne, il est regrettable
que le podium ne soit pourvu de degäg>ments
suffisants.

No 12. Oh he! la Midinette. Projet
parfaitement etudie, les plans sont tres corrects
et simples. La fagade principale est fort belle
et s'harmonise heureusement avec l'Edifice de

Rumine; la fagade laterale est un peu detailiee.
Le plan general est bon. Les dispositions
de la grande salle et du podium sont excel-
lentes, les galeries sont tres bien comprises.
Le vestiaire est tres petit et peu pratique.
Les locaux de societes ne sont pas indepen-
dants. II n'est pas prevu de magasins et locaux
locatifs. Le cafe-restaurant est par trop excentrique par rapport ä la
Place de la Riponne. Cube fantastique.

L'ouverture des enveloppes des cinq projets choisis pour le concours
au deuxieme degre donne le resultat suivant:

Drei Glarner Einfamilienhäuser.

Abb. 21. Wohnzimmer der Villa Schuler-Ganzoni in Glarus.

Chimere-», auteur M.

Georges Epitaux,
architecte^ Lausanne.

Projet No 12. «.Oh

he! la Midißette-».A,iM-

teurM. Guillaume Stettier,

architecte, ä Berne.

Projets recevant
des prix.

N° 4. Grand ecu avec

trois petits ecus a l'inte-
rieur. Le plan general
est bien etudie. Les

fagades sont correctes
et bien dans le caractere.

Les vestiaires sont
mal distribues et peu
pratiques. La grande
salle est" bien
comprise, mais les galeries
sont mauvaises. Le
podium est un peu en-

caisse et manque de

degagements. Le res-
taurant est insuffisant

et trop eioigne de la

Place de la Riponne. La
disposition de la petite
salle et de ses depen
dances est heureuse

No ii. Vert et blanc. N° i. Le plan general est bien compris. La
fagade principale un peu seche a une bonne ordonnance. La face laterale
est trop trouee, La grande salle est parfaitement comprise, avec
dependances süffisantes. Les escaliers sont peu pratiques, le podium est vaste

et bien amenage, mais les locaux accessoires et les degagements sont in-

IIII

Abb. 22. Blick in die grosse Halle der Villa Schuler-Ganzoni in Glarus.

suffisants. Malgre son faible cube le projet prevoit une grande quantite
de locaux locatifs.

No 18. Ars. Projet bien präsente, plans clairs et corrects. Les

fagades sont tres bonnes, elles sont bien dans le caractere. L'ameaage-
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ment de la Place de la Riponne
est excellent. La grande salle

est bien proportionnee, mais le

podium est un peu petit et

encaisse. Un des escaliers de

la grande salle est obscur. Les

degagements et vestiaires sont

spacieux et pratiques. Le cafe-

restaurant bien situe, präsente
une disposition heureuse avec

sa galerie au niveau du parterre
avec la grande salle. Peu de

locaux locatifs.

Apres discussion le Jury
decide de räcompenser ces

trois projets, comme suit:

i=r prix, 800 frs. au projet
no 18, Ars.

2« prix, 700 frs. au projet
n° 11, Verl et blanc.

3= prix, 500 frs- au projet
no 4, Grand ecu avec trois petits
ecus a Vinterieur.

II est procede ensuite a

l'ouverture des enveloppes.

Projet no 18. Auteurs: MM.

F. Grenier et M. de Rham, ar-

chitectes, de Lausanne, ä Paris.

Projet no 11. Auteur: M.

Paul de Rutte, architecte, de

Berne, ä Paris.

Projet no 4. Auteur: M. G.

Epitaux, architecte, a Lausanne.

Lausanne, juillet 1906.

Signe:
Aug. Gaillard; B. van Muyden,

Dr. Dind; Perrier, architecte;
Stehlin, architecte

de Wurstemberger, architecte;
F. Bron, architecte

(Schluss folgt.)
Abb. 23. MelFail vom Speisezimmer
der Villa Schuler-Ganzoni in Glarus.

Zwei bemerkenswerte Schaltungen zur
Sicherung des Bahnbetriebes.1)

Von Dr. A. Tobler, Professor am eidg. Polytechnikum.

II. Der Zugstab von Webb & Thompson in seiner
neuesten Form.

Der Zugstab ist wohl eine der ältesten Einrichtungen
zur Sicherung des Bahnverkehrs auf eingeleisigen Strecken;
nach M. M. v. Weber 2) hat schon 1863 Captain Mc Huish
in einem, in der Institution of Civil Engineers gehaltenen
Vortrage dessen Benutzung empfohlen. Bekanntlich wird
hierbei für jede Zugrichtung ein Metallstab von etwa 40 cm

') Berichtigung. Im ersten Kapitel dieses Artikels in Nr. 1

dieses Bandes sind folgende Korrekturen anzubringen:
Auf Seite 13, linke Spalte, Zeile 4 bis 6. ist zu setzen: c2. Einfahrtsfeld.

3. Endfeld. 4. Ausfahrtsfeld (Riegelstange wirkt auf die Winde des

Einfahrtssignals.»)

Ebendaselbst, linke Spalte,Zeile 20bis 22: «1. Endfeld. 2. Einfahrtsfeld

(Riegelstange wirkt auf die Winde e des Einfahrtssignals E). 4.
Ausfahrtsfeld (die Riegelstange der Blocktaste 4 greift in den Fahrstrassen-

schieber des Stellwerkes, ihr Sperrmagnet sx wird durch den Radtaster

ta betätigt). Die Ausfahrtswinde b steht also mit der Blockeinrichtung
nicht in Verbindung.»

Auf Seite 14, rechte Spalte, Zeile 21 bis 24 ist zu setzen: Ausfahrtsflügel

A auf Frei, dann auf Halt. Radtaster ta erregt Sperrmagnet M Blocktaste

4 wird bedient. Einfahrtsfeld 2 und Ausfahrtsfeld 4 werden weiss

und der Einfahrtsflügel A entriegelt.
2) Das Telegr.- und Signalwesen der Eisenbahnen. Weimar 1867 S. 69.

Länge ausgegeben; nur der Zug darf in die Strecke
einfahren, dessen Maschinenführer diesen Stab besitzt. Offenbar

war die Einrichtung nur da ohne Weiteres verwendbar,
wo auf jeden Zug in der einen Richtung stets ein solcher
in der andern folgt. Man hat dann später für jede
Blockstrecke eine ganze Anzahl von Stäben, oder auch Metallplatten

(Tickets) vorgesehen und an den Endpunkten in
Behältern untergebracht, deren Verschlüsse unter sich
elektrisch verbunden sind, in der Weise, dass nur jeweilen
ein Stab entnommen werden kann und dass während der
Fahrt des Zuges die Verschlüsse überhaupt nicht beseitigt
werden können. Der erste Apparat dieser Art wurde 1878
von Tyer & Co. in London entworfen; wir sahen ihn 1879
in den Werkstätten der genannten Firma in Tätigkeit.
Er fand auch bald auf mehrern englischen und amerikanischen
Bahnen Verwendung; auf den ägyptischen Schmalspurbahnen
(Delta Light Railway) wird er fast auf allen Linien benutzt
und zwar in der Form, wie sie Langdon1) summarisch
beschreibt.

Im Folgenden soll nun ein verbesserter, demselben
Zwecke dienender Apparat, der „Zugstab", welcher 1889
von den Ingenieuren Webb und Thompson der „London
and South Western-Bahn" angegeben und von der „Railway
Signal-Company" in Liverpool trefflich ausgeführt wird,
eingehender beschrieben werden. Ausser vielen
englischen Bahnen (Great Western, London und South
Western u. a.), der Veltlinbahn (Lecco-Sondrio-Chiavenna)
bedienen sich seiner auch die ägyptischen Staatsbahnen
auf allen einspurigen Strecken und es war uns unlängst in
Kairo Gelegenheit zu einlässlichem Studium der Einrichtung
geboten, wofür wir den Herren J. W. Punter (Superintendent
Signal Dept.), Hutt und Hussein Fakry zu besonderem
Danke verpflichtet sind. Auch die Railway Signal Company
hat uns nicht nur in liberalster Weise durch Ueberlassung

x) Application ofElectricity to Railway working. London 1897. S. 126.
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Abb. 24. Türe im Speisezimmer der Villa Schuler-Ganzoni in Glarus.
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Abb. 25. Die grosse Halle in der Villa Schuler-Ganzoni in Glarus.

I

von Zeichnungen usw. unterstützt, sondern sie hat auch dem

physikal. Institut des eidg. Polytechnikums ein vollständiges
Apparatensystem neuester Kunstruktion zum Geschenk
gemacht. Besonders verdanken wir dem Londoner Repräsentanten

der Gesellschaft, Herrn Ingenieur John Wolff, sein
überaus liebenswüdiges Entgegenkommen,

das unsere Arbeit wesentlich

gefördert hat. Die uns bekannten
Beschreibungen des Zugstabes sind
entweder, wie bei Langdon und
Wilsonx) viel zu knapp, oder sie

entsprechen, wie bei Kohlfürst2),
einer viel altern Konstruktion.

Der Apparat besteht (Abb. 4)

aus einem auf einer gusseisernen rU

Säule montierten Metallkasten. In ^
dieser Säule ist ein Schlitz zur
Aufnahme der 15 bis 18 übereinander
gelagerten Zugstäbe angeordnet;8)
der letztere mündet (links) in eine

kreisförmige Oeffnung, durch welche
der Stab in den Apparat
eingebracht oder aus demselben
herausgezogen werden kann, nachdem er
den im Kasten oder Kopf
angebrachten Verschlussmechanismus passiert hat. An der
Vorderseite ist ein Galvanoskop (Eisennadel durch ein-

') Langdon 1. c. S. 136, Wilson, Railway Engineer 1901 und daraus

in Scholkmann 1. c. S. 1492.
2) Die selbsttätige Zugdeckung. Stuttgart 1903. S. 76.

3) Unlängst hat die «Railway Signal Company» ein kleineres Modell
«Miniature Staff» genannt, entworfen; konstruktiv sind beide Typen gleich.

o

Abb. 5.

schenkligen Elektromagnet polarisiert) disponiert. Links
bemerkt man einen Knopf, dessen Zeiger auf die Inschriften
1 („Stab im Apparat"), 2 (Stab für Richtung ¦>—1 [„Down,,]
heraus), 3 (Stab für Richtung -<—« [„Up"] heraus) gedreht
werden kann. DieAchse i n

2=dieses Zeigers trägt
innen eine Knagge, die
auf den seitlich
angebrachten Unterbrecher
wirkt (Abb. 5) und zwar
so, dass bei kräftigem
Verschieben des
Zeigers nach rechts oder
links die Feder von
ihrem Kontakte
abgedrückt wird, aber nur
solange als der Knopf
festgehalten wird.

Lässt man den Knopf
los, so geht der Zeiger
etwas nach der Mittellinie

hin und überdeckt
hiebet die eine oder
andere Inschrift. Dieser

Schalter wird stets
betätigt, wenn ein Stab
dem Kasten entnommen
oder in denselben ein-

m>

Abb. 4 Masstab 1

geführt wird, er dient somit als Kontrolle für die abgegebenen
Signale. Rechts ragt der Knopf des Signaltasters hervor.

Der Stab besteht aus einer stählernen Röhre (Abb. 6,

S. 52), die mit vier Wülsten versehen; ist sie trägt ferner zwei
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